
]V o t i jKe n
ii b e r das

Yorkominen pflanzlicher und tliierisclier Parasiten

in iinserm Bezirk.

Von Dr. med. Hub er in Memminofen.

Die nachstehenden Mittheilungen bezwecken keineswegs die Belehrung

Sachkundiger, sondern verfolgen lediglich das Ziel: das Studium einer

praktisch wie theoretisch so hochinteressanten Spezialität wo möglich bei

den Aerzten unseres Bezirks in Anregung zu bringen und wollen von

diesem Gesichtspunkte aus betrachtet seyn.

Ich weiss nicht, ob seit der Schrift des alten gelehrten Augsburger Arz-

tes Hieronymus Welsch: „Exercitalio de vena medinensi ad monita Ebn-

Sinae seu de dracuncidis velerum. Aug. Vind. 167i Acc. disserlalio altera

de vermiadis capülaribus infantum'^ in unserm Bezirk eine helmintholo-

gische Leistung von Interesse aufgetaucht ist. Je mehr sich indess die

praktische Bedeutung solcher Studien geltend gemacht hat, desto näher

tritt die Forderung an uns heran: das von den Spezialisten als wahr und

praktisch verwerthbar' Erkannte zu prüfen und zu bestätigen — Ich be-

ginne mit einigen Bemerkungen über vegetabilische Schmarotzer.

O'idium albicans. Ch. Robin. Soorpilz, fälschlich Aphthenpilz

(Schwämmchen, Mehlhund, Kuhn, Kahn, in Augsburg, wenn ich nicht irre,

Voss, Kurvoss genannt). Die Volksbezeichnung dieser Mykose ist bei
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uns „Gmilb". Die Etymologie dürfte mit „Mehl" in Zusammenhang

stehen, vielleicht wegen des Auftretens bei solchen Kindern, die mit Mehl-

brei aufgel'üttcrt werden. Doch kann die Abstammung des Worts von

„Milch" (bei uns „Älill" genannt) nicht ausgeschlossen werden (Ladimen

älterer Autoren). Die Krankheit ist bei uns sehr verbreitet, und zwar fand

ich im Gegensatz zu den Angaben einiger Autoren (z. B. Bamberger's)

die AlTection sehr häufig bei Kindern wohlhabender und intelligenter Eltern,

ohne Zusammenhang mit Reinlichkeitsmangel; auch die Behauptung, dass

die Krankheit nach dem ersten Monat selten sey, kann ich nicht bestäti-

gen. Das Volk bei uns erblickt in dem „Gmilb" einen nothwendigen

Entwicklungsvorgang, dessen Ausbleiben ungern gesehen wird: eine An-

schauung, welche ohne Zweifel mit den unklaren BegritTen der alten Prak-

tiker iiber „kritische Entleerungen" in Zusammenhang steht. Neulich

machte ich die Section eines wenige Wochen alten Kindes, bei dem aus-

ser dem Zungenrücken die Gaumenbögen und die hintere Fläche der

Uvula dicht mit OhUum überwuchert waren, auch in den Morgagnischen

Taschen des Kehlkopfs fand sich der Parasit, vielleicht aspirirt (das Kind

war an catarrhalischer Pneumonie gestorben). Die eigentliche Geburts-

stätte des Pilzes kennt man bekanntlich noch nicht; von verschiedenen

Seiten wurde schon der Versuch gemacht, einen in feuchten Fensterritzen

wachsenden Pilz (Byssocladium fenestrale) mit dem Soorpilz zu identi-

ficiren, doch ohne sichere Ergebnisse, ich selbst habe die formenreiche

Flora der Fensterscheibenfalze schon öfter durchsucht, ohne zu überzeu-

genden Ansichten gekommen zu seyn. Indess sind leider die gewöhnlich

zugänglichen Hülfsmiltel zum Studium dieser Pflanzenklasse (z. B. Raben-

horsi's Cryptogamenflora) wie auch Schieiden rügt, fast unbrauchbar;

und auch die ^Monographien von Charles Robin und Küchenmeister befrie-

digen in botanischer Hinsicht nicht durchaus. Es wäre dringend zu wün-

schen, dass ein de Bary die Sache in Angriff nähme. — Auch an

feuchten Wänden kommen verwandte Formen vor, welche zu prüfen wä-

ren. Im Mehl konnte ich bisher nichts von Oidiumsporen gewahren.

Lt'plolhvix buccalis. Gh. R. Diese im Zahnbeleg der meisten

Menschen vorkommende Alge (auch beim Hunde habe ich sie gesehen),

welche sich von ihren Schwestern durch Cellusose - Reaction auszeichnet,

habe ich öfters mit 900facher Vergrösserung (Amiä) untersucht, ohne
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besonderes Detail zur Anschauung bringen zu können. Ich fand immer

nur starre ungegliederte Fäden. Die Bilder bei Küchenmeister, Tab. l,

4 u. 6 scheinen mir nicht richtig.

Microaporon fürfür , Parasit der Pityriasis versicolor, Pannus

hepaticus: Alibert, scheint in hiesiger Stadt sehr gemein zu sein. Kürz-

lich untersuchte ich einen häufig und stark schwitzenden Mann, dessen

ganzer Thorax nebst Schulter förmlich von einer Mikrosporendecke ein-

gehüllt war. Für solche extensive Fälle dürfte ein therapeutisches Ein-

schreiten nicht ohne Werth seyn, bosonders wenn allenfalls eine Compli-

kation mit Lungen- oder Nierenleiden vorhanden ist, wo denn die vika-

rirende Hautthätigkeit zu beanspruchen wäre. Hebra wendet bekanntlich

Schmierseife mit Erfolg an. Wie Gudden, Koch und Andere fand auch

ich als gewöhnliche Standorte Brust, Rücken etc., nie im Gesicht.

üeber das Vorkommen von Favus (Achorion Schoenleini) in unse-

rer Gegend weiss ich nichts anzuführen, auch haben meine Nachfragen

bei praktischen Aerzten nichts ergeben. Die geographische Verbreitung

dieser Mykose scheint eigenthümlich zu seyn, in England wird sie zu den

entschiedenen Raritäten gerechnet (vergl. Hutchinson in Medical Times 1859

Dezember), während sie in Franken nicht selten genannt werden kann;

doch kamen auch in Wien im Jahre 1856 nur acht Fälle in Hebra's Kli-

nik vor.

Ich erlaube mir noch die Herren Collegen auf die besonders von

Ger lach in Berlin bei Rindern und Hunden beobachteten Pilzkrankheiten

(Flechten) aufmerksam zu machen (Virchow's Archiv XVII.). Sonstige

Mykosen bei Menschen und höhern Thieren sah ich hier nicht.

Noch möchte ich die Entomologen und Botaniker des Bezirks auf

die in neuerer Zeil mehrfach erörterte „Pilzkrankheit der Flie-

gen" hinweisen. Dieser Zustand, welcher durch das Wuchern Myiophy-

ion Kohnii Lebert (Empusa Kohn) in der Unterleibshöhle der Stuben-

fliege bedingt ist, habe ich hier öfters, doch in geringer Ausdehnung in

Bezug auf die Zahl der ergriffenen Individuen beobachtet. Man erkennt

die afficirten Thiere an dem weissen, elwas geschwollenen Hinterleib.

(Lebert im 12. Bande des Virchow'schen Archivs.)
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T h i e r i s eil e P a r a s i t e ii.

Trichocephalus dispnr. Dieser im übrigen Bayern (Erlangen,

Würzburg) gemeinste Nematode ist auch bei uns ziemlich häufig. Die

Diagnose seiner Anwesenheit, welche, wie ich mich jüngst überzeugte,

mit Leichtigkeit aus dem Yorhandenseyn der Eier in den Fäces gemacht

werden kann, hat leider keine praktische Bedeutung.

Dass über das Vorkommen von Trichlna sphalJs nichts bei uns

bekannt ist, wird nicht verwundern. Doch möchte ich die Herren Aerzte

auf einen Fundort aufmerksam machen, welcher auch bei den gewöhn-

lichen Privat -Sectionen nachgesehen werden kann, nämlich die Muskeln

des Kehlkopfs, in welchen der Parasit, wie Virchow neulich wieder her-

vorgehoben hat, relativ häufig ist. Die Cysten des Wurms erscheinen

„entweder wie kleine Punkte, Körnchen oder Bläschen, oder wie kleine

Striche oder Stäbchen, die sich durch ihr grauweisses, seilen durchschei-

nend klares oder graues Ansehen von dem rothen Muskelfleisch scharf

abheben." Virchow.

Ascaris lunibncoides. Spulwurm. Wie überall, so auch bei uns

recht häufig. Die Geschichte dieses Ilelmintlien ist noch in ziemliches

Dunkel gehüllt. Ein sehr sonderbarer umstand ist es, der nicht gebüh-

rend betont zu werden pflegt, dass fasst immer erwachsene, geschlechts-

reife Individuen gelroff'en werden. Der kleinste Spulwurm, den Küchen-
meister sah, war IVg Zoll lang, gesclilechtüch unreif. Dass mangel-

hafte Untersuchung des Darmkanals am Nichtauffinden kleiner Exemplare

schuldig sey, kann nicht eingewendet w^erden, besonders wenn man weiss,

wie leicht Trichocephalen und jetzt selbst mäiinliclie Oxyuren aufgefunden

werden. Dass Ascaridefi, die über einen Zoll lang sind, mit I?u/eslis

aufgenommen werden können, ist von der Hand zu weisen. J\Ian fulilt

sich sehr zu der Hypothese geneigt, dass auch dieser Nematode an gewis-

sen, den Anatomen fremd bleibenden Regionen des Körpers ein encystirtes

Daseyn lebt, bis er endlich herangewachsen, sich in den Darmkanal Bahn

bricht. Encystirte Nematoden sind bekanntlich schon öfter gefunden wor-

den; ich erinnere an die Filaria hominis bronchiidis Treutler's, an

die Filarien^ die Werner (1782) und Siebold encystirt gefunden

haben etc. Die Geschichte der Wurmabscesse, von Mondiere ausfuhr-
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lieh behandelt, leider von deutschen Analomen kaum bestätigt, könnte wohl

mit einer derartigen Encystirung in Zusammenhansj f]^cbracht werden.

Ob die in der Caryopse des Weizens vorkommenden Angulllulae in

Beziehung zu einem menschlichen Helinintlien stehen, wie schon öfter

vermuthet worden ist, müssen wir noch dahingestellt seyn lassen Fol-

gende Umstände könnten einer solchen Annahme das Wort reden: 1) die

grosse Lehenszähigkeit der Weizenälchen , welche bekanntlich nach mon-

denlanger Trockenheit wieder in Wasser aufleben. 2) Die grosse Aehn-

lichkeit derselben mit ganz jungen Nematoden. 3) Das Auflreten von

Spulwürmern nach reichlichem Cerealiengenuss, wie fast allgemein ange-

nommen wird. 4) Auch das Vorkommen unserer Ascaris bei den Pflan-

zenfressern spricht nicht dagegen. Vergl. Siebold's Artikel: Parasiten

in R. Wagner's Handwörterbudi pag. 648. Wir wissen durch E. H.

Richter, dass Ascariden-Eier sich in Wasser fortentwickeln und durch

Mistjauche nicht getödtet werden. Man könnte nun annehmen, dass die

mit der Jauche der Abtritte auf die Felder gelangten jungen Nemato-

den in den Fruchtknoten der Cerealien emporsteigen, dann eine ammen-

artige, interimistische Fortpflanzung beginnen und endlich wieder mit Wei-

zenmehl dem menschlichen Organismus zugeführt werden, doch wird die

Yermitllung der Einfuhr durch Mehl umgangen werden können, da die

Amju'illulae auch mit dem Getränk einwandern können^ wie R. Leuckart

als Regel annimmt.

(Die AmjuiUidae tritici habe ich auch in hiesiger Umgebung in Wei-

zenkörnern häufig gefunden.)

Das Einwandern durch Vermittlung von Mehlwürmern, in denen sich

nach Stein junge encystirte Ascarkkn finden, für Thiere sehr wahr-

scheinlich, möchte für Menschen kaum denkbar seyn.

Es ist mir aus hiesiger Gegend über einen Fall berichtet worden,

wo in einem Hause (Capellenweber bei Beningen) die Wurmkrankheit

während Jahren in beunruhigender Intensität auftrat.

Noch möchte ich auch auf den bekannten, eigenthümlichen, wider-

lich scharfen Geruch unseres Spulwurms hindeuten, vielleicht ist die Quelle

versciiiedener lokaler und allgemeiner Wurmsymptome in der Schärfe die-

ses Riechslofi's zu suchen. Besonders durften Klumpten todter Würmer

dadurch die Darmschleimhaut erheblich irritiren. Auch Siebold 1. c. er-
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wähnt eines Falls, in welchem Äscaris megacephala Reizungs- Erschei-

nungen der Nasensclileiniliaiit , an den P'ingern etc. des unlersiichenden

Anntomen hervorbrachte. Man vergleiche den interessanten Fall von M Os-

ler in Virchow's Archiv XVIII. pag. 246.

Oxyuris vermicularis. lieber diesen Wurm habe ich nichts zu

bemerken, nur möchte ich die Herren GoUegen darauf hinweisen, bei

hartnäckigen Fällen von „blinden Hämorrhoiden'^ auf das Vorhandenseyn

dieses hartnäckigsten aller Schmarotzer mittelst Klystieren zu reagiren.

Disloma hepaticum. In den Gallenwegen des Schafs von mir

dahier öfters gefunden, besonders häufig im Jahre 1856. Den neuesten

wohlconstatirten Fall seines Vorkommens beim Menschen verdanken wir

Lambl (Prager Vierteljahrsschrift 1859 I.)

Distoma lanceolalum. In der Leber des Schafs und der Kuh

von mir beobachtet.

Bekanntlich ist die Egelsäuche, Knütze der Schafe ein Gegenstand

von hoher praktischer Wichtigkeit. Die Distomen setzen bekanntlich ihre

Eier in den Gallengängen ab, wo sich dieselben nicht weiter entwickeln,

sondern mit dem Fäces abgehen. Die charakteristische Gestalt dieser

Eier macht eine mikroscopische Diagnose aus den Fäces leicht und könnte

vielleicht in zweifelhaften Fällen von praktischem Werth seyn. Da Ri-

n eck er den Echinococcus aus den Dejectionen mittelst des Mikroscops

erkannt hat, so dürfte gewiss auch dem Veterinärarzt ein derartiges Hilfs-

mittel von Werth seyn.

Coenurus cerebralis, bekanntlich eine Colonie von Scolices der

im Hundedarm lebenden Taenia Coenurus, ist bei uns sehr verbreitet.

Sein ausschliesslicher Sitz ist bekanntlich das Gehirn (Ventrikel) jähriger

Scliafe ; auch bei Rindern kommt er vor. Ich erwähne seiner, weil dieser

leicht zu bekommende Schmarotzer, dessen Hackenapparat viele Aehnlich-

keit mit dem der Taenia Salium hat, dem Arzt eine bequeme Gelegenheit

zum Studium der einschlägigen Verhältnisse (Hackenkranz, Saugnäpfe,

Kalkkörperchen etc. etc.) bietet.

Echinococcus allricipariens Küchenmeister [E. hominis der Auto-

ren) erhielt ich bisher nur einmal, und zwar aus der Leber einer Kuh.

Indessen sind nach den Versicherungen von Metzgern „Wasserblattern" in

Rindslebern hier nicht selten. Diese Art, durch die Form der Hacken
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(besonders der Stiele) und die Bildung von Tochterblasen gekennzeichnet,

ist die beim Menschen gewöhnlich vorkommende, lieber das Vorkommen

bei letzterem in unserer Stadt und Gegend konnte ich nichts Sicheres in

Erfahrung bringen, doch ist kaum daran zu zweifeln.

Tacniien. lieber das Vorkommen von Boihriocephalus latus und

Taenia Soliiim ist durchaus nichts bekannt. Ich habe bisher etwa 8

Bandwürmer von Menschen in unserm Bezirke gesehen, zwei Exem-

plare aus der Sammlung des naturhistorischen Vereins zu Augsburg, die

übrigen aus Memmiiigen. Sämmtüche gehören der von Küchenmeister

im Jahre 1854 aufgestellten Spezies:

Taenia mediocanellala *) an, so dass man glauben könnte, dass

nur diese Art unserm Bezirk eigen ist. Exemplare mit Köpfen sind an

dem i^Iangel des Hackenkranzes leicht zu erkennen, bei kopflosen ist man

auf die diagnostischen Zeichen der A^erästlung des Uterus angewiesen.

Da mir die von Küchenmeister gegebene Beschreibung lückenhaft

scheint (siehe Küchenmeister, die etc. etc. Parasiten, Leipzig 1855), so

will in Nachslehendem ich einige ergänzende Bemerkungen geben.

Der Medianstamm des Uterus verläuft gewöhnlich schnurgerade in

der Längsachse der Progloltide; die zum Theil einfachen, zum Theil schon

an der Abgangsstelle sich gablich spaltenden primären Aeste bilden meist

rechte Winkel mit dem Stamm; gegen das Kopfende des Glieds pflegen

sich die Aeste büschelig pinselförmig zu häufen. An den reifsten Glie-

dern ist eine gabelige Theilung der Aeste gleich beim Abgange vom

Stamme sehr häufig, an der Peripherie kommt oft eine kurze Verästlung

zu Stande. Die Enden der Zweige sind meistens etwas verdickt. Die pri-

mären Aeste verlaufen oft leicht geschlängelt, ihre Anzahl beträgt gewöhn-

lich mehr als 20. Das von Küchenmeister beschriebene Verhalten der

Aeste ist an Proglottiden, die erst der Reife nahe sind, am deutlichsten.

Die reifsten Glieder sind gewöhnlich dreimal so lang, als breit, ihre

Länge 7 bis 9 Pariser Linien ; mehr gegen den Kopf zu werden die Glie-

der quadratisch.

Die unregelmässig alternirenden, stark gewulsteten Fori genitales lie-

gen nie in der Mitte des Seitenrandes, sondern stets etwas unter dersel-

ben, auch bei Taenia Solium. Trocknet man einige Proglottiden, reife

*) Professor Will in Erlangen hatte die Güte, meine Diagnosen zu bestätigen.
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oder halbreife, auf weissem Papier oder einer Glasplatte, so sieht man die

unter dem graulich durchschimmernden Funicuhis spermaticus liegende

Vagina (Ovidukt) mit blossem Auge ^^ie ein feines schwarzes Härchen

anfangs senkrecht gegen den Medianslamm vorlaufend, dann im stumpf

abgerundeten Winkel nach unten biegend. In Balsam - Präparaten geht

dieser Anblick verloren. Auf weissem Papier gelrocknele Glieder zeigen

Samenstrang und Scheide in Form eines schwärzlichen, nach dem Kopf-

rande zu convexen Komma. Eine Anschwellung des Ovidukts an seinem

centralen Ende habe ich nicht gesehen. Das Pigment ist entweder ditfus

oder so feinkörnig, dass seine Molekiile bei SOOfacher Vergrösserung nicht

zu sehen sind. An frischen Präparaten erscheint ein reifes Ei, etwa noch

einmal so breit, als die Vagina.

Die Eier (Ammenkapseln) sind breit eliptisch, bräunlich, mit doppel-

tem Contour, welcher radiär gestreift ist; um die harte Eischale ist bei

frischen Eiern oft noch ein zartkontourirler Halo, in welchem man Fett-

tröpfchen sieht. Das Unterscheidende zwischen Taenia Solium und Taenia

mediocanellata liegt auch in der Gestalt der Ammenkapseln, welche bei

T. Solium kugelrund sind, bei T. mediocanellata verhält sich die lange

Achse zur kurzen, wie 5 : 4 (0,0340 : 0,0272). Mit diesen Messungen, die

ich mittelst Amici'schen Glasmikrometers machte, stimmen die Resultate

Küchenmeister's ziemlich tiberein. Die Abbildung des letzteren Forschers

zeigt die lange Achse eher etwas zu gross; das von Wedl (Grundzüge

der pathologischen Histelogie 1854) abgebildete Ei und auf den übrigen

Figuren der betreffenden Seite (mit Ausnahme des misslungenen Proglot-

tis) scheint zu mediocanellata zu gehören. Die Kalkkörperchen haben ei-

nen Durchmesser von 0,01 Millimeter, sie sind zahlreich in den reifen

Gliedern. Bestätigen kann ich das von Küchenmeister erwähnte rosen-

kranzartige Aneinanderhängen der halbreifen Glieder, doch sah ich es nicht

bei jedem Exemplar; auch das Zusammenfallen um den Medianstamm habe

ich gesehen.

Charakteristisch ist nach Küchenmeister für unsere Species, dass nicht,

wie bei T. Solium einzelne Glieder, sondern ganze Proglottidenstrecken

spontan abgehen. Dieses Verhalten kann ich ebenfalls bestätigen, doch

kommen Ausnahmen vor.
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Exemplare mit Köpfen habe ich bisher nur vier gesehen. Die Ur-

sache des Nichtauffmdens des Kopfes liegt in dem Umstände, dass die

Untersuchung der Ausleerungen nicht immer von dem Arzte selbst vorge-

nommen wird. Uebrigens ist nach Küchenmeister seine T. inediocanellala

der hartnäckigste aller Cestoden. Der Kopf kann von dem Kopfe der T.

SoHum schon mit einer gewöhnlichen Loupe unterschieden werden.

Was den Wohnort des Scolex fraglicher Art betrifft, so weiss man

bisher nichts Sicheres darüber, während man den Scolex der T. Solium

längst in den Schweinsfinnen (Cysticercus cellulosae) erkannt hat. Man-

ches scheint darauf hinzudeuten, dass die „Larve" der mediocanellata im

Fleisch des Rindes zu suchen sey. Folgende Gründe könnten mich zu

dieser Annahme berechtigen:

1. Rohes oder nur geräuchertes Schweinfleisch wird in unserer Stadt

fast gar nie gegessen.

2. Ein oder zwei Individuen, welchen T. mediocanellata abgetrieben

wurde, waren Metzger, doch nicht Schweinemetzger, sondern Rinds-

metzger, Kategorien, die in Memmingen streng geschieden sind.

3. Nach Dr. Mannheimer in Fellheim kommt Taenia unter streng-

gläubigen Juden in genanntem Dorfe nicht selten vor, doch konnte

ich die Art nicht eruiren.

4. Ein beliebtes Fleischpräparat ist bei uns das „Bräf^, welches aus

feingehacktem, magerem Rind- oder seltener Kalbfleisch mit Zu-

satz von Reibbrod bereitet wird. Aus diesem Gehäcksel werden

wieder verschiedene kulinarische Produkte: „Knöpfla", „Spätzla"

etc. fabricirt; kurz das „Brät" spielt in unseren Haushaltungen eine

grosse Rolle; dass Köchinnen und Metzger freiwillig oder zufällig

rohes „Brät'' und mit diesem einen Scolex in die ersten Wege auf-

nehmen, ist gewiss nicht selten, überhaupt wird die Ansteckung nicht

viel anders als bei T. Solium, deren Möglichkeiten Küchenmeister

ausführlich zusammengestellt, stattfinden. (Uebrigens ist mir wohl

bekannt, dass der Cysticercus cellulosae auch bei Ruminanten etc.

vorkommt.)
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